
weist alles auf einen tätlichen Angriff hin. Wobei sich im Moment
noch unmöglich sagen lässt, wann und warum Ihr Bruder überfallen
wurde. Kennen Sie vielleicht jemanden, der ihn verletzt haben
könnte? Irgendjemanden, der einen Groll gegen ihn hegte?«

Nach einigem Überlegen schüttelte William den Kopf.
»Ich glaube, mein Bruder war in der Gegend ziemlich beliebt. Bei

seinen Privatangelegenheiten hielt er sich zurück. Er hat mich nie
richtig ins Vertrauen gezogen. Überhaupt waren wir kaum je einer
Meinung – besonders was die Landwirtschaft betrifft.«

»Sie sind hier Partner?«
»Ja – auf dem Hof und auch bei der Kalkbrennerei.«
Meredith machte sich noch rasch ein paar Notizen, blickte dann auf

und sagte nach kurzem Nachdenken:
»Ihnen ist bewusst, dass es in dieser Sache einen ziemlich

verwirrenden Faktor gibt, Mr. Rother?«
»Ich verstehe nicht –«, begann William.
»Wenn wir davon ausgehen, dass Ihr Bruder überfallen wurde – wo

ist er dann? Ein Verletzter würde nicht weit kommen, ohne
Aufmerksamkeit zu erregen, zumal in einer ländlichen Gegend wie
dieser.«

»Vielleicht wurde er ja gestern spät abends überfallen«, meinte
William, »ist dann weggelaufen und irgendwo auf dem Hügel
zusammengebrochen.«

Meredith schüttelte den Kopf.
»Das hatte ich anfangs auch gedacht, Sir – aber die Blutspur endet

ein paar Schritte vom Wagen entfernt. Das ist doch ziemlich
eindeutig, nicht?«

»Aber warum? Ich verstehe nicht ganz –«
»Es legt nahe, dass es einen zweiten Wagen gab und der Angreifer

wahrscheinlich einen Komplizen hatte. Ihr Bruder muss wohl
weggefahren worden sein, vielleicht bewusstlos, um ihn so weit wie
möglich vom Tatort zu entfernen.«

»Aber aus welchem Grund denn, Mr. Meredith?« William war immer
erregter geworden, während der Superintendent mit nüchterner
Stimme den wahrscheinlichsten Verlauf der Tragödie nacherzählte.
»Das ist doch alles so sinnlos! Warum hat man meinen Bruder
überfallen? Und wer? Wie zum Teufel ist sein Wagen an den Fuß des



Cissbury Ring gelangt, wo er doch unterwegs nach Harlech sein
sollte?«

»Könnte ich diese Fragen beantworten, Sir, dann wären die
polizeilichen Ermittlungen bereits abgeschlossen. Am plausibelsten
scheint mir noch die Erklärung, dass er in einem zweiten Wagen
weggefahren wurde. Entführung mit dem Ziel, Lösegeld zu
erpressen.« Meredith lächelte schief. »Eine bedauerliche kriminelle
Angewohnheit, die aus den Vereinigten Staaten importiert wurde.
Doch das ist reine Theorie. Bislang deutet nichts darauf hin.«

Eine lange Pause entstand, in der William beklommen zu den
Verandatüren schritt und auf den Rasen hinausstarrte.

»Sagen Sie, Superintendent«, fragte er, und es fiel ihm
offensichtlich schwer, seine Gefühle zu verbergen, »wie stehen die
Chancen?«

»Wobei, Sir?«
»Dass mein Bruder noch lebt?«
Meredith zögerte, zuckte mit den Achseln und antwortete dann mit

dem ihm eigenen Bedacht: »Es ist noch zu früh, um etwas Definitives
zu sagen, Sir. Sie stehen wohl fünfzig-fünfzig. In den nächsten
vierundzwanzig Stunden, sobald die Beschreibung Ihres Bruders an
die Polizeistationen weitergeleitet wurde, wissen wir vermutlich sehr
viel mehr. Womöglich wird sie auch noch im Rundfunk durchgegeben,
wenn während der nächsten Tage nichts ans Licht kommt. Bis dahin,
Mr. Rother, würde ich mich an das alte Sprichwort halten: ›Keine
Nachrichten sind gute Nachrichten.‹«

Er stand auf, nahm seine Schirmmütze vom Klavier und setzte
hinzu: »Eines noch, Mr. Rother – wie war Ihr Bruder gestimmt, als er
Sie gestern Abend verließ? Wirkte er bedrückt, ängstlich, nervös?«

»Nein – ich würde sagen, er war in ganz normaler Stimmung.«
»Worüber haben Sie geredet – etwas Besonderes?«
»Ach, nur über alltägliche Dinge – über Bestellungen von Baukalk,

die ausgeliefert werden mussten. Ich erinnere mich noch, dass ich
John gefragt habe, ob er auch genügend Benzin im Tank hat.«

Meredith nahm dieses Detail zur Kenntnis, grübelte und fragte
dann unvermittelt: »Hat er diese Frage beantwortet?«

»Ja.«
»Und Sie erinnern sich, was er sagte?«



»Wortwörtlich. Er sagte: ›Zwanzig Liter, danke – in einem sauberen
Tank.‹«

»Was wohl bedeutet, dass er den Tank geleert und mit exakt
zwanzig Litern gefüllt hat?«

»Das stimmt. Es war ein Tick von ihm, bei langen Fahrten den
genauen Verbrauch zu bestimmen.«

»Haben Sie eine Ahnung, was für einen sein Wagen hatte?«
»Ungefähr sieben Liter auf hundert Kilometer. Vielleicht weniger.«
»Danke«, sagte Meredith. »Nun will ich Sie nicht länger aufhalten,

Mr. Rother. Sie können sich darauf verlassen, dass ich Ihnen die
Ergebnisse unserer Ermittlungen sofort mitteile. Haben Sie Telefon?«

William nickte.
»Dann rufe ich Sie an, wenn sich etwas Neues ergeben hat.«
William ergriff die angebotene Hand und schüttelte sie herzlich.
»Danke, Mr. Meredith«, sagte er, während er ihn zur Tür begleitete.

»Ich mache mir natürlich die größten Sorgen. Ihre Rücksicht ist mir
eine große Hilfe. Ich weiß gar nicht, wie ich das meiner Frau erzählen
soll. Sie müsste jeden Moment von der Kirche zurück sein.«

»Sie mochte Ihren Bruder?«, erkundigte sich Meredith, während er
diplomatisch durch die Tür trat.

»Sehr«, sagte William trocken. »Sie hatten eine Menge gemeinsam.
Eigentlich habe ich immer –« Er brach mit einem entschuldigenden
Lachen ab. »Aber hören Sie, Superintendent, ich darf Ihre Zeit nicht
mit Familiendingen verschwenden. Hier lang – nach links.«

Auf dem Rückweg nach Findon, neben seinem Fahrer sitzend, fand
Meredith, dass die Befragung William Rothers wenig erbracht hatte.
Er hoffte, der Vermisste werde binnen der nächsten vierundzwanzig
Stunden auftauchen und damit einem ärgerlichen Routinefall ein
Ende setzen. Momentan war der einzig originelle Faktor Rothers
Verschwinden, und sollte er auftauchen, wären der Fall und das
Rätsel automatisch gelöst. Wenn nicht – Meredith grinste vor sich
hin –, aber das war ja lächerlich! Man konnte keinen einfach so
verschwinden lassen wie ein Zauberer ein Kaninchen im Zylinder,
lebend oder tot. Nein, Rother würde schon auftauchen und der Fall
sich als der übliche »Tod durch einen wahnsinnigen Mörder« oder
etwas Ähnliches entpuppen – ein kaltschnäuziges Verbrechen ohne
jedes Motiv, wegen seines zufälligen Ursprungs desto unerfreulicher.



»Andererseits«, dachte er, »würde das nicht John Rothers Wagen
am Fuße des Cissbury Ring erklären. Zwanzig Liter Benzin, ja?
Genau. Das ist wohl das einzige verwertbare Indiz, das ich durch die
Befragung erhalten habe.« Er wandte sich an den Constable am
Steuer. »Fahren Sie mich doch noch mal zum Tatort, Hawkins.
Können Sie einen Benzintank entleeren und den Inhalt messen?«

»Nichts leichter als das, Sir – wenn wir an der Tankstelle in Findon
vorher zwei Zehn-Liter-Kanister holen.«

Dort wurden die Kanister in den Wagen gestellt, und anschließend
bogen die beiden Männer von der Hauptstraße nach links in die
Bindings Lane ab, wie sie bei den Einheimischen hieß, und fuhren
den Fuß des Hügels entlang. Bei dem Hillman stand ein Constable
Wache, um ihn herum hatten sich schon ein paar Gaffer eingefunden,
zumeist Kinder. Es gab nichts weiter zu berichten, auch die Suche in
der Umgebung hatte bislang nichts Neues ergeben. Hawkins löste
eine Anschlussmutter an der Vergaserleitung und ließ das Benzin
sorgsam in die Kanister ab.

»Die genaue Menge messe ich in der Direktion«, sagte Meredith.
»Aber wie viel ist es ungefähr?«

»Etwa anderthalb Kanister, Sir«, sagte Hawkins.
Nachdem Meredith und der Constable dafür gesorgt hatten, dass

der Hillman zur Findoner Tankstelle gebracht wurde, setzte er sich in
den Streifenwagen und ließ sich zurück nach Lewes fahren – eine
Strecke von rund vierzig Kilometern.

In seinem Büro machte er sich dann mit einem Messbecher daran,
die Menge des Benzins aus Rothers Tank genau zu ermitteln. Er war
gerade damit fertig, als der Chief Constable, Major Forest, nach
forschem Klopfen an der Tür ins Zimmer gestapft kam. Er stapfte
immerzu – ein brüsker, untersetzter, energischer kleiner Mann mit
borstigem Schnurrbart und Halbglatze. Obwohl stets kurz
angebunden bis zur Grobheit, mochten seine Leute ihn, da sie seine
beinahe schon dämonische Effizienz anerkannten.

»Hallo, Meredith. Was liegt an? Machen Sie denn nie Feierabend?«
»Die Rother-Sache, Sir.«
»Ach, die mit dem verlassenen Wagen. Ich habe Ihren Bericht auf

meinem Schreibtisch gesehen. Schon eine Meinung dazu?«
»Noch nicht. Sieht mir nach einem Überfall aus.«



Major Forest pflichtete ihm bei.
»Und was zum Teufel treiben Sie jetzt gerade? Hier stinkt ja alles

nach Benzin. Sie wollen wohl aus Protest gegen Überstunden das
Revier abfackeln, wie?«

Meredith erklärte ihm, was er von William Rother in Chalklands
erfahren hatte.

»Und – wie lautet das Ergebnis? Na kommen Sie schon, Meredith,
nur nicht so oberschlau. Sie haben doch was rausgefunden.«

»Es sind ungefähr sechzehn Liter übrig, Sir. Rother hat Chalklands
mit genau zwanzig Litern verlassen. Sein Wagen verbraucht etwa
sieben Liter. Eine simple Rechnung ergibt also –«

»Schon gut! Schon gut!«, schnitt ihm der Chief das Wort ab.
»Verschonen Sie mich mit Mathematik. Sie wollen mir also sagen,
dass Rother rund fünfzig Kilometer gefahren ist, bevor er den Wagen
unterhalb des Cissbury abgestellt hat?«

»Ganz genau, Sir. Und der direkte Weg von Chalklands ist ungefähr
sieben Kilometer lang.«

»Was beweist?«
»Nichts, Sir.«
»Pff – das bringt uns ja sehr viel weiter.«
»Im Moment noch nicht. Später könnte uns das aber von Nutzen

sein. Wissen Sie, Sir –«
»Ach Sie, machen Sie Ihre Arbeit nur weiter auf Ihre sture Art. Ihre

Methoden habe ich noch nie verstanden. Sie sind gründlich, aber
auch pingelig. Bei Details sind Sie wie so eine verflixte Frau. Aber ich
mische mich da gar nicht ein. Das ist Ihr Fall. Wenn Rother nach drei
Tagen noch nicht aufgetaucht ist, bringen wir seine Beschreibung von
London aus ins Radio.«

»In Ordnung, Sir.«

Drei Tage später verkündigte eine nüchterne Stimme:
»Bevor ich die allgemeinen Nachrichten verlese, hier eine

Durchsage der Polizei. Vermisst wird seit Samstag, dem 20. Juli, John
Fosdyke Rother, Alter neununddreißig Jahre, Größe ein Meter siebzig,
stämmige Gestalt, rötlicher Teint, Haare seitlich ergraut, blau-graue
Augen, glattrasiert. Zuletzt trug Mr. Rother einen hellbraunen Anzug
mit Kniehose, hellbraune Strümpfe und braune Brogues.


